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Zu diesem Werk ist das folgende Aufführungsmaterial 
erhältlich:
Gesamtband (Carus 4.021), Basso-continuo-Stimme aller 
Motetten (Streichbass mit Bezifferung, Carus 4.021/11).
Alle Motetten sind auch einzeln erhältlich (Carus 1.801–1.826).
Die Generalbassaussetzung ist sowohl im Gesamtband als auch 
in den Einzelausgaben der Motetten enthalten.

Eine Einspielung des vollständigen Israelsbrünnleins mit dem 
Dresdner Kammerchor unter Leitung  
von Hans-Christoph Rademann ist auf CD erschienen
(Carus 83.350).

The following performance material is available:
The complete edition in one volume (Carus 4.021), 
basso continuo part for all of the motets (string bass with 
figuration, Carus 4.021/11).
Each motet is also available in a separate edition
(Carus 1.801–1.826).
The basso continuo realization is contained in both the 
complete edition as well as in each separate edition of the 
motets.

A recording of the complete Israelsbrünnlein is available on CD, 
performed by the Dresdner Kammerchor under the direction of 
Hans-Christoph Rademann (Carus 83.350).
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Bildmächtig und emotional
Johann Hermann Scheins Israelsbrünnlein

Mit Johann Hermann Scheins Fontana d’Israel. Israels 
Brünnlein, 1623 in Leipzig gedruckt, besitzen wir eine 
kompositorische Gipfelleistung nicht nur innerhalb des 
Schaffens des seit 1616 in Leip zig als Thomaskantor wir-
kenden Komponisten, sondern darüber hinaus auch der 
deutschen  Musik der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts.

Unter 26 „auff Italian-Madrigalische Manir“ geschrie-
benen Motetten finden sich 23 auf alt testa ment liche Texte 
komponierte, was der Sammlung den Namen gab. Text-
quelle dieser Sammlung ist das unversiegbare „Brünnlein“ 
der Psalmen, sind die Mose-Bücher, die Propheten, das 
Hohelied und andere Bücher des Alten Testaments und der 
alt testamentlichen Apokryphen. Drei Stücken liegen neu-
testamentliche bzw. andere christliche Texte zugrunde. Sie 
könnten möglicherweise den Anfang einer Werksammlung 
auf Texte des Neuen Testaments gebildet haben, die aber 
nicht zustandegekommen ist.

Spruchmotetten-Sammlungen waren im 17. Jahr hundert 
üblich. Man denke u.a. an diejenigen von Melchior Vulpius 
und Melchior Franck, nach Scheins Zeit an die von Wolf-
gang Carl Briegel. Eines der epochalen Werke dieser Gat-
tung aber war, 18 Jahre nach Scheins Tod (1630) im Druck 
erschienen, Heinrich Schütz’ Musicalia ad Chorum sac rum 
– Geistliche Chor-Music, Dresden 1648, in die der enge 
Freund Scheins seine für den Thomaskantor bestimmte 
Motette Das ist je gewisslich wahr (SWV 277) leicht um-
gearbeitet (SWV 388) aufgenommen hatte.

Der Werktitel der Sammlung Scheins macht in seiner Zwei-
sprachigkeit eine doppelte Aussage. Zum einen sind die 
Stücke italienisch orientiert, genauer: musikalisch am itali-
enischen Renaissance-Mad rigal. Zum andern aber sind es 
bib lische Texte in der deutschen Fassung Martin  Luthers, 
„Kernsprüche“ von sprachlicher Stringenz, poetischer Bild-
mächtigkeit, religiöser Tiefe und emotionaler Sensibilität, 
die zu vertonen allezeit eine höchst anspruchsvolle Auf-
gabe war.

Die Frage, zu welchem Zweck Schein seine Spruchauswahl 
vertont hat, ist nicht eindeutig zu beantworten. Obwohl er 
seit seinen Leipziger Studenten jahren ab 1608 in geradezu 
programmatischer Konsequenz abwechselnd geistliche und 
weltliche Werke veröffentlicht hat, nach seinen eigenen 
Worten „beydes Christlicher Andacht bey der verrichtung 
des Gottesdienstes vnd auch ziemlicher“ – d.h. gezie-
mender – „ergötzlichkeit bey ehrlichen Zusammenkünfften 
alternis vicibus zu dienen“, sind die geistlichen Madrigale 
der Fontana d’Israel liturgisch schlüssig kaum einzuordnen, 
so wie es beispiels  weise Melchior Francks gleichzeitig er-
schienene Ge m  mulae Evangeliorum (1623) sind.

Indessen gab es schon im 16. Jahrhundert eine überreiche 
und musikalisch hochbedeutende, vor allem „niederlän-
dische“ Motettenproduk tion, deren Gebrauch in der Mu-
sikpraxis in gleicher Weise unbestimmt war. Geistliche Mu-
sik begann sich schon in früher Zeit zu verselbstständigen. 
Solcher Vorgang einer Emanzipation zum zweckungebun-

denen Kunstwerk dürfte eine der Voraussetzungen dafür 
gewesen sein, dass große Kunst entstehen konnte, wie es 
auch bei Schein der Fall ist, dem die Umsetzung der oft von 
archaischer Kraft beherrschten Texte gelang wie sonst in 
der deutschen Musik jener Zeit nur noch Heinrich Schütz.

Die italienische Erfindung des „Madrigale spirituale“, das 
Komponieren von seinem Ursprung nach weltlichen Ma-
drigalen nun auf geistliche Texte wurde hier exemplarisch 
in die deutsche Motettenpraxis integriert.

Schein erreichte mit Hilfe der im italienischen Madrigal 
entwickelten Stilmittel, zu denen sukzessive und si multane 
Kontrastmotivik, dissonanzgeschärfte Har monik und die mu-
sikalische Veranschaulichung von im Text vorkommenden 
Bildern und Bewegungs abläufen (Hypotyposis) gehören, 
eine beeindruckende Text auslotung. Bei entsprechender 
Darbietung vermag diese den Hörer, der zu hören fähig 
ist, auch heute noch unmittelbar anrühren.

Auch bei Berücksichtigung der zu Scheins Zeiten viel später 
als heute einsetzenden Mutation und der höheren musi-
kalischen Reife der Knaben, ist es fraglich, ob der Thoma-
nerchor Scheins jemals dem in der Komposition liegenden 
musikalischen Anspruch gerecht werden konnte. Für die 
Gegenwart können in der „Historischen Aufführungspra-
xis“ bewanderte Musiker nur feststellen, dass diese Musik 
in ihrer Differenziertheit im Normalfall die Möglichkeiten 
einer  Knabenkantorei übersteigt. Frauen- und Männer-
stimmen von jungen Erwachse nen können dem erforder-
lichen differenzierungsfähigen, beweglichen Renaissance-
Musizieren am ehesten genügen. Außerdem wird aber die 
„gemischte“ Besetzung heute durch die Tatsache gerecht-
fertigt, dass das Renaissance-Madrigal, auf das sich Schein 
expressis verbis beruft, Musik für Frauen- und Männer-
stimmen ist, nicht für Knaben.

Schein selbst war nie in Italien, hat also das gemischtstim-
mige Madrigalsingen im häuslichen Kreis – es war nie Mu-
sik in der und für die Öffentlichkeit – nicht direkt erleben 
können. Von daher sind, wie auch bei anderen deutschen 
Komponisten der Zeit, neben den madrigalischen in hohem 
Maße motettische Elemente der deutschen Kirchenmusik 
des 16. Jahrhunderts integriert.

Die Geschichte der deutschsprachigen Bibelmotette auf 
den Luthertext beginnt um 1525/26 bei Thomas Stolt-
zer, dessen vier große Psalmmotetten ab etwa 1546 im 
Umkreis der Wittenberger Universität Bewunderer und 
Nachahmer fanden, die zu den eigentlichen Begründern 
dieser ganzen Gattung wurden. Auch Schein und Schütz 
stehen mit ihren entsprechenden Werken noch in dieser 
deutschen Motettentradition.

Die aus italienischem Madrigal und deutscher Motette 
geborene anspringende Lebendigkeit und Plastizität von 
Scheins Israelsbrünnlein kann noch heute dem Hörer er-
lebbar werden und dieser Sammlung geistlicher Madrigale 
immer erneut zu nachhaltiger Wirkung verhelfen.

 Wolfram Steude (1931–2006), 2000
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Visually striking and emotional
Johann Hermann Schein’s Israelsbrünnlein

With Johann Hermann Schein’s Fontana d’Israel.  Israels- 
 brünnlein, published in Leipzig in 1623, we have a supreme 
achievement not only among the works of this composer, 
who had  been Thomaskantor in Leipzig since 1616, but 
also for the entire  body of German music written dur ing 
the first half of the 17th century.

Among 26 motets written “in the Italian madrigal manner” 
23 are settings of Old Testament texts, a fact to which 
the collection owes its title. The  source for the text of this 
collection is the in exhaust ible “fountain” of the Psalms, 
the books of Moses, the Prophets, the Song of Solomon, 
and other books of the Old Testament and the Apocry-
pha. Three pieces are based on New Testa ment or other 
Christian texts. These may possibly have been intended as 
the beginning of a collection of pieces on New Testament 
sub jects, but this collection never materialized.

Collections of motets based on biblical sayings  were com-
mon in the 17th century. There were, for example, those 
of Melchior Vulpius and Melchior Franck, and after the 
time of Schein those of Wolfgang Carl Briegel. One of the 
 epoch-making works in this genre, published 18 years after 
Schein’s death (1630), was Heinrich Schütz’s Mu si calia ad 
Chorum sacrum – Geistliche Chor- Music, Dresden, 1648, 
 including the motet Das ist je gewisslich wahr (SWV 277), 
which he had written for the Thomaskantor, his  close friend 
Schein, and which he revised slightly for publication (SWV 
388) in this collection.

The title of Schein’s collection, in two languages, has a 
double meaning. On the one hand the pieces are Italian 
in orientation, or more precisely, they are in the Italian 
Renaissance madrigal  style. On the other hand, as settings 
of biblical quotations in the German of Martin  Luther, the 
texts are “con cise sayings,” which are linguis tically succinct 
and of a poetic image ry, religious profundity and emotional 
sensitiv ity for which it was always a demanding task to set 
to music.

The question of Schein’s purpose for selecting the sayings 
which he set to music cannot be ans wered clearly. Ever 
since his years as a student in Leipzig, from 1608 onwards, 
he had  alternated the publication of sacred and secular 
works with almost programmatic regularity. In his own 
words he intended to provide for “both Chris tian devotion 
during the course of religious ser vices and also suitable en-
tertainment at honor able gatherings alternis vicibus.” Thus 
the sacred madrigals of the Fontana d’Israel can scarcely be 
used in a liturgical context – unlike, for example, Melchior 
Franck’s Gemmulae Evangeliorum which appeared at the 
same time (1623).

There had already existed during the 16th century an ex-
tensive and musically very important body of motets, above 
all by composers of the Flemish school, whose place in the 
performing rep ertoire was equally unclear. Sacred music 
had already begun to become independent at an early time. 
The gradual emancipation of works of art  produced for 

no specific purpose became one of the factors enabling 
great art to be created, as was also the case with Schein, 
who succeeded musically in realizing texts which are often 
dominated by an archaic force, an achievement matched in 
German music of that  time only by Heinrich Schütz.

The Italian innovation of the “Madrigale spiritu ale,” secu-
lar in its origins but later composed to sacred texts, has here 
been perfectly integrated with German motet practice.

The Setting of the text, which makes use of stylistic meth-
ods de vel oped in the Italian madrigal, such as succes sive 
and simultaneous contrasting motives, harmony spiced by 
dissonances, and musical rep resenta tion of  images and an-
imation found in the text by means of evocative figures, 
enabled Schein to interpret the words in music. These words 
can still, if performed appropriately, prove a moving expe-
rience for the sensitive lis tener.

Even considering the fact that boys’ voices broke much 
later than they do today and their more advanced musi-
cal maturity, it is still questionable as to whether Schein’s 
St. Thomas choir ever met the musical demands of the 
composition. Today, musicians well versed in “historical 
performance practice” can only establish that normally, in 
its sophistication this music would have exceeded the capa-
bilities of a boy’s choir. A choir of young adult women and 
men is best equipped to master the subtle and challenging 
demands of lively Renaissance music making. Moreover, 
“mixed” vocal scoring is justified today by the fact that the 
Renaissance madrigal, upon which Schein acknowledged 
this work to have been  based, is music for women’s and 
men’s voices, not for those of boys.

Schein never visited Italy, so he could have had no personal 
experience of madrigal singing with  mixed voices in domes-
tic surroundings – this was never music for performance 
in public. Consequently, as with other German composers 
of the time, madrigalesque elements were integrated to a 
high degree into his compositions with motet-like elements 
of 16th-century German church music.

The history of the German biblical motet to words cho-
sen from the translation by Martin  Luther begins around 
1525/26 with Thomas Stoltzer, whose four great psalm 
motets had admirers and imitators from about 1546 on-
wards in and around Wittenberg University;  these pieces 
were among the earliest examples of this type of composi-
tion. Schein and Schütz were, in their correspond ing works, 
still representatives of this German motet tradition.

The animation and plasticity of Schein’s Israelsbrünnlein, 
resulting from the amalgamation of the Ital ian madrigal and 
the German motet, can still be experienced by the listen-
er today and it helps this collection of sacred madrigals to 
 always make, anew, a  lasting impression.

 Wolfram Steude (1931–2006), 2000
 Translation: John Coombs
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Johann Hermann Schein, Israelsbrünnlein. Titelblatt des Erstdrucks (Stimmendruck), Leipzig 1623, Kupferstich.
Johann Hermann Schein, Israelsbrünnlein. The title page of the first edition, Leipzig, 1623 (copperplate), which 
consisted solely of part-books.
Bayerische Staatsbibliothek, München, Musikabteilung, Signatur/shelf number 4 Mus. pr. 965.




















































































































































































































































































































































































































































